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Pflegekräften für Psychiatrie sind
zum Beispiel auch Sozialpäda-
gog*innen und Psycholog*innen
im Einsatz.

Anlässlich der Woche der seeli-
schen Gesundheit im Oktober
vergangenen Jahres wurde ein
Live-Stream über den oberbayeri-
schen Krisendienst gedreht. In
mehreren Filmclips erzählen Mit-
arbeiter*innen der Leitstelle, wa-
rum sie beim Krisendienst tätig
sind und welche Bedeutung die
Einrichtung in ihren Augen hat.
Der Krisendienst, so eine Mitar-
beiterin, sei das unabdingbar not-
wendige Pendant zu jenen Leit-
stellen, die es in Bezug auf soma-
tische Krankheiten schon sehr
lange gebe. Hier dürfen sich alle
Menschen melden, die „vor einer
Wand stehen“ und fühlen, dass
sie alleine nicht mehr weiterkom-
men. Seelische Krisen können
dieser Mitarbeiterin zufolge tat-
sächlich jeden Menschen treffen.
Niemand, egal, wie alt oder wie
erfolgreich er bisher im Leben ge-
wesen war, habe die Garantie,
von seelischem Leid verschont zu

lastenden Effekt haben. „Klienten
müssen allein über das Ohr das Ge-
fühl vermittelt bekommen, mit ih-
rer Krise angekommen, angenom-
men und ernst genommen zu wer-
den“, so Jens Scheffel. Beratende
brauchen also reiches Fachwissen,
hohe kommunikative Fähigkeiten
– und zudem einen guten Über-
blick über die Versorgungsland-
schaft.

Neue Mitarbeitende werden
zwei Monate eingearbeitet

Beim Krisendienst in Oberbay-
ern, der beim KBO-Isar-Amper-
Klinikum angesiedelt ist, werden
neue Mitarbeiter*innen bis zu zwei
Monate eingearbeitet, damit sie
wirklich versiert im Umgang mit
den Anrufer*innen sind. Aktuell
arbeiten 45 Personen am Telefon in
der Krisenintervention. „Wir ha-
ben ein multiprofessionelles
Team“, so Petra Brandmaier, ärzt-
liche Leiterin des Krisendiensts
Psychiatrie Oberbayern. Neben

seelisch schlechter als dann, wenn
die Welt warm und bunt ist.

Wegen der noch kurzen Laufzeit
können solche Tendenzen beim
Krisendienst in der Oberpfalz noch
nicht ausgemacht werden. „Allge-
mein lässt sich sagen, dass die
Angst vor Corona, das Thema Ein-
samkeit sowie Ängste und Panikat-
tacken in den Gesprächen häufig
auftauchen“, berichtet Jens Schef-
fel, Geschäftsführer des Krisen-
diensts Oberpfalz. Daneben geht
es um Süchte, Psychosen, Depres-
sionen und Suizidalität.

Reicht ein Gespräch? Die Bera-
terinnen und Berater am Telefon
stehen vor der Herausforderung,
dass sie sehr schnell erkennen
müssen, wie hoch der Handlungs-
druck ist. Darauf basiert die Ent-
scheidung, ob ein Gespräch reicht,
ob es ein mobiles Team des Krisen-
diensts braucht oder ob Polizei
oder Rettungsdienst verständigt
werden müssen. Darüber hinaus
besteht die Hauptaufgabe darin,
zuzuhören, gezielt nachzufragen
und so mit den Anrufern zu reden –
auf dass die Gespräche einen ent-

Mitarbeiter des Teams den jungen
Mann auf die nächstgelegene Stelle
der sogenannten Ergänzenden un-
abhängigen Teilhabeberatung.

Knapp 54 000 Anrufe von Hilfe-
suchenden sind in den Leitstellen
der bayerischen Krisendienste al-
lein in den zehn Monaten des Jah-
res 2021 nach dem offiziellem bay-
ernweiten Start eingegangen. In
rund zwei Drittel der Fälle melden
sich die Klient*innen selbst. Meis-
tens reicht ein entlastendes Ge-
spräch am Telefon oder eine kon-
krete Empfehlung für die Anrufen-
den aus. In ganz dringenden Fällen
gibt es Unterstützung vor Ort.

Mobile Teams absolvierten
2021 mehr als 2300 Einsätze

Die mobilen Teams waren im ver-
gangenen Jahr rund 2300 Mal im
gesamten Freistaat im Einsatz.
Manche Expert*innen sagen, dass
sich Krisen im Jahresverlauf än-
dern: In der kalten und dunklen
Jahreszeit geht es vielen Menschen

spektion rief ein Beamter das un-
terfränkische Krisennetz an.

Auf der Wache beteuerte Stefan
T. zwar mehrmals, er habe das alles
nicht ernst gemeint: „Ich will mir
nicht das Leben nehmen!“ Doch
dem Polizeibeamten, mit dem er
sich unterhielt, kam die Sache
nicht ganz geheuer vor. „Darum
kontaktierte er uns“, berichtet Mi-
riam Wiedemann. Sie bat, kurz mit
dem Klienten sprechen zu können:
„Auch mir kam er irgendwie merk-
würdig vor.“ So beharrte Stefan T.
darauf: „Ich gehe auf gar keinen
Fall nach Hause!“

Von der Lohrer Leitstelle des
Krisennetzes aus aktivierte Miriam
Wiedemann daraufhin eines der
drei unterfränkischen mobilen
Teams. Das fuhr sofort zu dem
Klienten. Stefan T. war schließlich
zu bewegen, nach Hause zu gehen.
Die Einsatzkräfte des mobilen
Teams lernten die Familie kennen.
Und sie stellten etwas Wichtiges
fest, so Miriam Wiedemann: „Ste-
fan T. hat eine Minderbegabung,
die noch nicht diagnostiziert war.“
Um ihm zu helfen, verwiesen die

Vor knapp einem Jahr starteten
die Krisendienste Bayern: Sie

sind das erste flächendeckende
Angebot zur Soforthilfe bei psy-
chischen und psychiatrischen
Notfällen in einem Bundesland.
Die Krisendienste Bayern sind ein
Netzwerk aus sieben eigenständi-
gen regionalen Krisendiensten,
die von den bayerischen Bezirken
organisiert werden. Unter der kos-
tenlosen Nummer 0800/655 3000
erhalten Menschen in seelischen
Notlagen qualifizierte Beratung
und Unterstützung.

„Mein Name ist Bettina S., ich
rufe an, weil ich unbedingt eine
Psychotherapie brauche“, sagte die
Frau am Telefon. Miriam Wiede-
mann vom Krisennetzwerk Unter-
franken hörte diesen Wunsch kei-
neswegs zum ersten Mal. Immer
wieder melden sich bei dem vor ei-
nem Jahr eingerichteten Netzwerk
Menschen, die gerne psychothera-
peutische Unterstützung hätten.
Allerdings ist es nicht in jedem Fall
Psychotherapie, was die Anrufe-
rinnen und Anrufer brauchen,
schildert die Sozialpädagogin.

Die Mutter kommt mit
ihrem Bub nicht mehr klar

Im Gespräch mit Bettina S.
(Name aller Anrufenden geändert)
versuchte Wiedemann zunächst
herauszufinden, aufgrund welcher
Problematik die Frau zu dem
Schluss kam, dass sie eine Therapie
bräuchte. Sie werde mit ihrem
13-jährigen Sohn einfach nicht
mehr fertig, erzählte Bettina S, der
Bub schlug über die Stränge. Vor
allem: „Er trinkt.“ Immer wieder
versuchte die Alleinerziehende,
ihn davon abzuhalten. Der Sohn
reagierte bockig auf die Verbote.
Genervt. Er fühlte sich gegängelt
und war verletzt. Was wiederum
der Mutter Schuldgefühle bereite-
te. „Es stellte sich heraus, dass die
Anruferin vor allem Erziehungsbe-
ratung und keine Psychotherapie
braucht“, so Miriam Wiedemann.

Nicht immer sind die Fälle so ver-
gleichsweise einfach zu lösen,
schildert die Sozialpädagogin am
Beispiel von Stefan T., für den zu-
nächst die Polizei angerufen hatte.
Stefan T. ist 30 Jahre alt und lebt
noch bei seinen Eltern – was nicht
ganz einfach ist. In letzter Zeit ver-
tieften sich die Spannungen in der
Familie. Stefan T. nervten zuneh-
mend die „ständigen Männerbesu-
che“ bei seiner Schwester. Neulich
eskalierte die Situation. Stefan T.
rief in seiner Not aus: „Ich bring
mich um!“ Die Familie kontaktier-
te daraufhin die Polizei. Die kam
und nahm Stefan T. mit. Von der In-

Krisendienste Bayern ziehen nach dem ersten Jahr eine äußerst positive Bilanz

Professionelle Hilfe in schwerer Seelennot

Die Berater*innen der Krisendienste Bayern hören zu und zeigen Wege aus der Krise auf. Im Bild zu sehen sind zwei Mitarbeitende der Leitstelle in Schwaben. FOTO: SASKIA PAVEK

Dabei arbeitet der Verband eng
mit der Politik, dem Gesetzgeber,
den Krankenkassen, den Fachge-
sellschaften und mit anderen Or-
ganisationen zusammen. Ein Vor-
teil der ehrenamtlichen Tätigkeit
sei, „dass man manche Infos
schneller bekommt“, sagt Firnha-
ber. Der andere: Er könne bei-
spielsweise im Vorfeld von Geset-
zesvorhaben direkt mit dem Vor-
sitzenden der Fachgruppe psychi-
atrische Einrichtungen Kontakt
aufnehmen. Diese Fachgruppe
wurde wie zwei weitere (Rehabili-
tation und Pflegeeinrichtungen)
zur Koordination fachspezifischer
Aufgabenstellungen überregiona-
ler Art eingerichtet. Von diesen
engen Kontakten könnten auch
die Bezirkskliniken Schwaben mit
ihren konzernweit 5000 Mitarbei-
tenden profitieren, glaubt er.
> GEORG SCHALK

ger Kliniken. „Es ist eine spannen-
de Tätigkeit. Unsere Aufgabe ist
es, die Interessen unserer Mitglie-
der und von Krankenhäusern
nach außen wie nach innen zu
vertreten. Wenn irgendwo der
Schuh drückt, versuchen wir, uns
politisch zu positionieren“, be-
schreibt der leitende Mitarbeiter
der Bezirkskliniken Schwaben in
kurzen Worten das Aufgabenge-
biet.

Der stellvertretende Vorstands-
vorsitzende der Bezirkskliniken
Schwaben, Wolfram Firnhaber,
wurde von der Mitgliederver-
sammlung in Berlin einstimmig in
das Präsidium des Bundesver-
bands der Krankenhausdirekto-
ren Deutschlands (VKD) gewählt.
Das Gremium vertritt etwa 2000
Krankenhausdirektor*innen in
der gesamten Bundesrepublik.

Das Präsidium besteht aus dem
Präsidenten und sechs weiteren
Mitgliedern. Firnhaber hat die
Funktion des Schriftführers über-
nommen. Der 57-Jährige ist der
einzige Vertreter aus dem süd-
deutschen Raum. Das Präsidium
führt die laufenden Geschäfte des
Verbands. Zum Präsidenten wur-
de Josef Düllings (Paderborn) be-
stimmt. Wolfram Firnhaber gehört
auch dem Landesvorstand des
VKD in Bayern an, und dies schon
seit 2006. Allerdings nicht als Vor-
sitzender, sondern als einer von
acht Mitgliedern im Landesvor-
stand und seit 2012 als stellvertre-
tender Vorsitzender. VKD-Vorsit-
zender in Bayern ist Thomas Wei-
ler, Geschäftsführer der Starnber-

Vize-Vorstandschef der Bezirkskliniken Schwaben vertritt Krankenhausdirektor*innen

Firnhaber neu im VKD-Präsidium

Wolfram Firnhaber (57) ist der einzi-
ge Vertreter aus dem süddeutschen
Raum im Gremium. FOTO: SASKIA PAVEK

drechselte Gefäße. Finkels Arbei-
ten zeichnen sich durch filigran
aufgelöste, skulpturale Oberflä-
chen aus, während Baumanns Ob-
jekte auf die Betrachtenden orga-
nisch anmuten. Auf den Kontrast
von Farbe und Form setzt wiede-
rum Löffler mit seinen akkurat ge-
drechselten Dosen und Bechern,
die mit japanischem Urushi oder
farbigem Kunstharz lackiert sind.

Im Kabinett der Schwäbischen
Galerie präsentieren sich dagegen
Kolbs kunstvolle Kreiselobjekte.
Prämiertes Handwerk zeigt die
Ausstellung Möbel: Die Gute
Form. Eine Auswahl aus der Regi-
on. Interessierte finden hier aus-
gesuchte Gesellenstücke junger
Schreiner*innen, die beim jährli-
chen Wettbewerb der Schreinerin-
nung für ihre gestalterische Leis-
tung ausgezeichnet wurden. Die
Auswahl aus unterschiedlichen
Möbeltypen wie Sideboards,
Schränke und Schreibtische wird
zusätzlich ergänzt durch von der
Innung prämierte Gesellenstücke
und einzelne ausgewählte Meis-
terstücke.
> BSZ

Fritz Baumann, Adam Löffler und
Armin Kolb.

Jeder der Aussteller geht dabei
seinen eigenen unverwechselba-
ren Weg: Gamperls Werke bestim-
men große, aus frischem Holz ge-

Kürzlich starteten in der Schwä-
bischen Galerie des Museums
Oberschönenfeld zwei neue Aus-
stellungen: die Studioausstellung
Zwischen Funktion und Abstrak-
tion. Gedrechselte Gefäße und die
Ausstellung Möbel: Die Gute
Form. Eine Auswahl aus der Re-
gion. Im Fokus der beiden Werk-
schauen stehen handwerkliche
Perfektion und die künstlerisch-
schöpferischen Möglichkeiten des
Materials Holz. „Mit seinen Aus-
stellungen gelingt es dem Museum
Oberschönenfeld erneut, Alltags-
kultur und zeitgenössische Kunst
auf originelle Weise miteinander zu
verbinden“, sagt Bezirkstagspräsi-
dent Martin Sailer. „Zugleich kön-
nen die Besucherinnen und Besu-
cher die beeindruckende Band-
breite des Rohstoffs Holz in Kunst
und Handwerk entdecken.“

Die Studioausstellung Zwi-
schen Funktion und Abstrakti-
on. Gedrechselte Gefäße gibt
Einblicke in die zeitgenössische
Drechselkunst. Das Drechseln ist
zugleich Mittel zum Zweck und
Herausforderung für die Künstler
Ernst Gamperl, Christoph Finkel,

Zwei neue Ausstellungen im Museum Oberschönenfeld

Kreatives aus dem Werkstoff Holz

Wenn die Grenzen zwischen Hand-
werk und Kunst verschwimmen: Ge-
drechseltes Objekt von Christoph
Finkel. FOTO: ANDREAS BRÜCKLMAIR


